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Asit Datta
Tagores Ashram
Zusammenfassung: Der indische Nobelpreisträger Rabin-
dranath Tagore ist im Westen - wenn überhaupt - nur als 
Dichter und Philosoph bekannt. Seine Fähigkeiten als 
Künstler und Pädagoge haben dahingegen bisher kaum Ver-
breitung gefunden. Im folgenden Aufsatz wird der zweite 
Aspekt auf dem Hintergrund der Biographie von Tagore ent-
wickelt und nach den Perspektiven der von ihm initiierten 
Anti-Institution im heutigen Indien gefragt.
Vorbemerkungen
Um die Jahrhundertwende - von 1910 bis etwa Mitte der 
30er Jahre - wurde Rabindranath Tagore (Thakur im Original 
Bangla) als Dichter, Philosoph, Mystiker, als der ‘große Guru 
des Ostens’ im Westen gefeiert. Zu seinen Bewunderern zähl-
ten u.a. W.B. Yeats, Ezra Pound, T.S. Eliot, Albert Einstein, 
Romain Rolland, Albert Schweitzer, Hermann Hesse. Albert 
Schweitzer z.B. schrieb 1935 "... Der Goethe Indiens drückt 
seine persönliche Erfahrung und Überzeugung von dieser 
Wahrheit (der ethischen Welt- und Lebensbejahung) tiefer, 
kraftvoller und anziehender aus als je ein Mensch vor ihm’. Er 
‘gehört nicht nur seinem Volk, sondern der ganzen Mensch-
heit’.1 Andererseits beklagt sich 1957 Hermann Hesse, daß er 
im Westen schon bereits in Vergessenheit geraten ist.2
Tagore war der erste Dichter außerhalb des europäisch-/ 
US-amerikanischen Kulturkreises, dem der Nobelpreis für Li- 
teratur 1913 zuerkannt wurde. Er schrieb Lyrik, Dramen, Er- 
zählungen, Romane, Reiseberichte, Aufsätze. Nicht nur die 
Qualität, sondern auch der Umfang ist beeindruckend. Mar- 
tin Kämpchen, der in Santiniketan lebt und eine Monogra- 
phie Tagores beim Rowohlt Verlag veröffentlicht hat, listet 
die Erstveröffentlichungen im Original in Bangla seiner Wer- 
ke auf, die engbedruckt vier Seiten beansprucht.3
Albert Schweitzers Vergleich mit Goethe kam nicht von 
ungefähr. Vermutlich wissen viele der älteren Tagore-Kenner 
hierzulande nicht, wie vielseitig er war. Er verfaßte etwa 3.000 
Liedertexte, davon etwa 2.000 von ihm selbst komponierte 
(vertonte). Eines dieser Lieder ist die heutige Nationalhymne 
Indiens. Tagore begann in der letzten Phase seines Lebens 
(ab dem 68. Lebensjahr) ernsthaft zu malen und hinterließ 
etwa 1100 Gemälde und Zeichnungen. Anfang der 30er Jahre 
gab es in Europa - auch in Deutschland - mehrere Aus-
stellungen seiner Bilder.
Vor allem im Westen ist heute wenig über den Reform-
pädagogen, genauer nach dem Begriff von Ulrich Klemm, über 
den libertären Reformpädagogen4 Tagore bekannt. Obwohl 
seiner ursprünglichen Idee nach seinem Tod sehr viel Gewalt 
angetan wurde, kann man sein Lebenswerk heute noch be- 
sichtigen. Seine Ashram-Schule, Santiniketan (Ort des Frie- 
dens), die 1901 gegründet und 1919 zur Universität Visva- 
bharati erweitert wurde, liegt neben einem kleinen Ort mit 
Namen Bolpur, etwa 200 km entfernt von Kalkutta (Kolkata). 
Es fahren Non-Stop-Züge von Kolkata nach Bolpur. Die Fahrt 
dauert etwa zwei Stunden.
Tagores Idee von Santiniketan und die Umsetzung
Viele Literaten schreiben mit der Absicht, den Leser aufzu- 
klären. Manche haben den höheren Anspruch, durch ihr 
Schreiben das Volk zu erziehen. Wenige wie z.B. Rousseau 
(‘Emile’) haben eine ganz konkrete pädagogische Vorstellung. 
Noch weniger haben wie Leo N. Tolstoi mit Jasnaja Poljana 
versucht, ihre pädagogischen Vorstellungen in die Praxis 
umzusetzen. Ähnlich wie Tolstoi hat Tagore seine Vorstel- 
lung allmählich entwickelt, beharrlich daran gearbeitet und 
bis zu seinem Lebensende sehr eng - als Lehrer und Berater - 
mit seiner Schule verbunden.5
Bei meinem Besuch 1984 sagte mir der damals scheidende 
Registrar (vergleichbar mit dem Kanzler an deutschen Uni-
versitäten): Seine (Tagores) Größe liegt nicht darin, daß er 
höhere Ziele hatte, sondern darin, daß er ein halbes Leben 
lang kontinuierlich daran gearbeitet hat, diese Ziele in die 
Praxis umzusetzen. Dazu gehörte auch seine Fähigkeit, die 
richtigen Leute auszusuchen und sie für seine Idee so zu 
begeistern, daß sie sich für ein gemeinsames Ziel mit Hingabe 
aufopferten.
Schlüssel-Erlebnisse
Drei Erlebnisse seines Lebens waren maßgebend für die 
Konzeption seiner Pädagogik: seine eigene Lernerfahrung in 
den Schulen und in der englischen Universität, seine Lern-
erfahrung in den Gesprächen mit seinem Vater und das Schei-
tern seines Dorfreformversuchs.
Obgleich er als Sohn einer großbürgerlichen Familie privi-
legiert und seine Erziehung keineswegs auf das ’’Not-
wendigste” beschränkt war, fühlte er sich in seiner Kindheit 
als ein ’’Gefangener”. Dies lag daran, daß er einerseits von 
der Außenwelt völlig abgeschirmt, andererseits sein Tages-
ablauf von fünf Uhr früh bis neun Uhr abends streng geregelt 
war. Er wurde täglich von unterschiedlichen Lehrern (Fach-
spezialisten) in Gymnastik, Musik, Kunst, und in Schulfächern 
unterrichtet. Er besuchte nacheinander drei verschiedene 
Schulen: ein orientalisches Seminar, eine ’’normale” und an-
schließend eine euroasiatische Schule. Schulgebäude fand er 
äußerlich steril, krampfhaft, tod und Klassenräume wenig ein-
ladend bis feindlich. Er vermißte Farbe, Bilder und Freiräume. 
Der Unterricht bestand darin, Lesestoff auswendig zu lernen. 
Die Schüler mußten wie ein Papageien wiederholen, was der 
Lehrer vorsagte. Die Schulerlebnisse blieben ihm lebenslang 
ein Trauma. Auch in England - wohin er geschickt wurde, um 
Jura zu studieren - verließ er die Londoner University nach 
drei Monaten. Gelernt hat er aber über englische Literatur, 
Kunst und Kultur meistens von Menschen, denen er dort 
begegnet war, also informell. Folgerichtig bezeichnet er sich 
als einen Schulflüchtling. Einen Gelehrten stellt er in seinem 
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Roman ‘Sesher Kovita’ (das letzte Gedicht) so vor: ”er mußte 
viel Lernen und wenig verstehen”.6 Die Schulen erwähnt er 
stets als Gefängnis, als Käfige, meistens mit unterschiedlichen 
Adjektiven wie ’’leblos”, ’’grausam” u.ä.
Das zweite, positive Erlebnis waren zwei Reisen, die sein 
Vater - Maharsi Debendranath Thakur - mit ihm unternahm - 
in den Himalaya und nach Santiniketan. Sein Vater war - nicht 
im o.e. ironischen Sinne - ein gelehrter Mann und Mitgründer 
von Brahmo Samaj, einer reformierten Hindu-Gesellschaft, die 
das Kastenwesen ablehnte. In ihren Tempeln gab es keine 
Götzen. Zu Hause, im Stadtteil Jorasanko in Kolkata, hatte er 
kaum täglichen Kontakt mit dem Vater, der ein vielbeschäftig-
ter Mann war. Denn die Familie und der Familienbesitz waren 
groß. Das Haus in Zorasanko ist ein palastartiges Haus, gewis-
sermaßen eine Stadt in der Stadt. Bei den Reisen, die sein 
Vater mit ihm allein unternahm, kam er ihm nicht nur näher, 
sondern er lernte auch viel in Gesprächen über Natur, Philo-
sophie und Religion. Diese Gespräche fanden häufig beim 
Spaziergang statt. Im übrigen lernte er als Zwölfjähriger Santi- 
fühlten sich jedoch nicht verantwortlich für ihre Unterhal-
tung, da sie diese nicht als ihre eigenen ansahen. Für Tagore 
wurde damit klar: Eine Entwicklung ist nur durch Selbsthilfe 
und Identifikation der Dörfler mit einem Projekt möglich.
Tagores drei Phasen von Theorie und Praxis der Pädago-
gik
Vergleichbar mit Gandhis Schriften, Reden, Aufsätzen und 
Briefen sind Tagores pädagogische Theorie zerstreut. Er selbst 
hat diese losen Schriften nicht in einem großen und ganzen 
zusammengebunden.7 Insofern ist es schwierig, aus den 
Schriften eine kohärente pädagogische Theorie abzuleiten. 
Dennoch läßt sich, wie Jha es getan hat, die Entwicklung sei-
ner pädagogischen Theorie und Praxis in drei Abschnitte ein-
teilen.8
Die erste Phase: 1892-1901
Im ersten Aufsatz zum Thema ‘Sikkshar Herfer’ (Irrungen- 
Wirrungen der Erziehung),99 der 1892 erschien, ging Tagore
Rabindranath Tagore_________________________________________
1861: Geboren am 7. Mai im Familienhaus von Jorasanko (Kalkutta) 
1873: Erster Besuch in Santiniketan
1878-1880: Erster Aufenthalt in England (Studium)
1883: Heirat mit Mrinalini
1890: Beginn der Verwaltung der familiären Landgüter mit Silaida als 
Hauptsitz
1901: Leben (bis kurz vor seinem Tod) in Santiniketan; Gründung einer 
Schule
1905-1907: Teilnahme an der revolutionären Bewegung der indischen 
Nationalisten
1910: Erscheinen des Lyrikbandes Gitanjali in bengalisch (engl. 
Prosaübersetzung 1912)
1912-1913: England, USA; erste Vorträge in englischer Sprache in den USA 
1913: Nobelpreis für Literatur
1916-1934: Mehrere Vortragsreisen und Eröffnung eigener Ausstellungen nach 
Europa (fast alle Länder mehrmals), USA (mehrmals), Kanada, 
Asien, (Japan mehrmals, China, Singapur, Thailand, Indonesien, 
Iran, Irak, Indochina)
1934: Letzte Reisen durch Indien mit einer Theatergruppe aus Santiniketan 
1937: ab September: schwere Krankheit und mehrere 
Erholungsaufenthalte im Himalaya
1941: Tod am 7. August in Jorasanko
niketan kennen, das ebenfalls der Familie gehörte. Dort hatte 
sein Vater ein Meditationshaus (einen Tempel) für die Mit- 
glieder der Brahemo Samaj errichtet.
Das dritte Erlebnis war seine Tätigkeit als Verwalter des 
Familienbesitzes in Ostbengalen (heute Bangladesh). Als 
Großstadtkind kannte er bis dahin kaum das Dorfleben und 
als ein von der Außenwelt abgeschirmter Großbürgersohn 
nicht solches Elend. Statt von den Bauern Steuern einzutrei-
ben, forderte er Geld von zu Hause. Mit dem Geld baute er 
Verkehrswege, Schulen und sogar ein Gemeindehaus. Die 
Dorfbewohner nahmen die Einrichtungen zwar in Anspruch, 
hart mit dem kolonialen Bildungssystem um. Das einzige Ziel 
des kolonialen Bildungssystems sei es, Diener der Regierung 
heranzubilden. Deshalb werde Wert auf das Auswendigler- 
nen, die Beherrschung der englischen Sprache und Prüfun- 
gen gelegt. In den Prüfungen werde nur überprüft, ob man 
gut rezipieren und das Vorgegebene fast möglichst fehlerfrei 
wiedergeben könne. Dies sei keine Erziehung, dies sei eine 
Gefangenschaft (Gefangenschaft und Freiheit sind im übri- 
gen wiederkehrende Motive auch in Tagores Literatur10). Die- 
se Art der Bildung sei ein Hindernis, Neugierde und eine wis- 
senschaftliche Sichtweise zu entwickeln.11 Außerdem teile die- 
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se koloniale Bildung die indische Bevölkerung in zwei Grup- 
pen: Die einen mit und die anderen ohne Zugang zu Bildung. 
Das koloniale Bildungssystem negiere die Hauptziele von 
Bildung, wozu neben der Entwicklung einer wissenschaft- 
lichen Sichtweise, die Förderung der Kreativität, Freiheit, Freu- 
de am Lernen und Teilhabe an der nationalen Kultur gehören. 
Englisch als Unterrichtssprache sei nicht nur eine zusätzliche 
Belastung für die Schülerinnen, die die freie Entfaltung der 
Kinder blockiere, sondern entfremde zugleich die Schülerinnen 
von der eigenen Kultur. Deshalb hielt Tagore die Mutterspra- 
che als Unterrichtsmedium für unabdingbar.
Die zweite Phase 1901-1918
1899 brachte Tagore seine Familie zuerst nach Santiniketan, 
dann nach Silaida. Der unmittelbare Anlaß war eine Pest-
epidemie in Kalkutta, für deren Opfer sich Tagore nach Kräf-
ten einsetzte.12 In Silaida muß er schließlich die Entscheidung
Geschichte eines Papageis
Es war einmal ein Vogel. Er war dumm. Er 
konnte schreien, spielen, aber keine Bücher 
lesen. Er konnte hüpfen, fliegen - hatte aber 
keine Ahnung von vornehmen Manieren....
Der König befahl dem Kanzler: ’’Erziehe den 
Vogel!”
Der Vogel wurde im goldenen Käfig 
eingesperrt: Tag und Nacht wurde er mit viel 
Aufwand von lauter Schriftgelehrten 
unterrichtet. Dem Vogel verging jegliche Lust. 
Er trank nicht, aß nicht, döste vor sich hin. 
Schließlich starb er. Ein böser Schwätzer 
verbreitete das Gerücht: ” Der Vogel ist tot”. 
Der König fragte seinen Vetter, dem er die 
Erziehung des Vogels aufgetragen hatte. 
’’Vetter, was muß ich hören?”
zur Umsetzung seiner pädagogischen Vorstellung getroffen 
haben. Er kehrte mit seiner Familie nach Santiniketan zurück. 
Am 22. Dezember 1901 eröffnete er auf dem Grundstück sei-
ner Familie die Schule mit fünf Kindern - darunter einer seiner 
Söhne - und ebenso vielen Lehrern.
In der Anfangsphase von Santiniketan starben nachein- 
ander seine Frau (1902), seine zwei Kinder (1903 und 1907) 
und sein Vater (1905). Offenbar verarbeitete er seinen Verlust- 
schmerz durch enorme Arbeit, sowohl im pädagogischen, prak- 
tischen wie im theoretischen Feld als auch durch literarische 
Tätigkeit. In dieser Zeit erschienen nicht nur einige bedeu- 
tende literarische Werke wie der Gedichtband Gitatanj (1910, 
eine Prosaübersetzung erschien 1912, die maßgeblich für die 
Verleihung des Nobelpreises verantwortlich war), Gora (1910, 
ein Roman über das Identitätsproblem eines jungen Europä- 
ers, der in einer indischen Pflegefamilie aufwuchs), Raja (1910), 
Dakghar (1912), sondern auch einige grundlegende Aufsätze 
über Pädagogik: Sikkshasamsya (Probleme der Erziehung 
1906), Tapova (The Forest schools 1909), Dharma Sikksha 
(Religion und Pädagogik), Sikkshar Vahana (Das Medium der 
Erziehung 1915).
Die Schule, genannt Patha Bhavan (Ort des Lernens), ent- 
wickelte sich, trotz finanzieller Nöte, kontinuierlich. Sehr lan- 
ge Zeit wurde die Schule ausschließlich von Tagore finan- 
ziert. Fast die gesamte Summe des Geldes aus dem Nobelpreis 
sowie seine Tantiemen aus Büchern und Veröffentlichungen 
wurde von Tapova für Santiniketan ausgegeben. Dies war 
nur möglich, weil die Lehrergehälter sehr niedrig waren. Man- 
che Lehrerinnen arbeiteten auch ohne Gehalt.





’’Schreit er noch, wenn er kein Futter kriegt?”
’’Nein.”
’’Hole mir den Vogel!”
Der Vogel kam. Mit ihm der Stadtrat, die 
Wächter, die Reiter...
Der König drückte am Vogel herum, er gab 
keinen Pieps von sich.
In seinem Bauch raschelten und knisterten 
trockene Blätter aus Schriften.
aus: Tagore, R.N.: Totakahini - Geschichte 
eines Papageis. Ges. Werke. Bd VII,
S.812 ff. (Übersetzung: A.D.)
Die dritte Phase 1918-1941
Die Schule wurde zu einer Universität erweitert (Visvabhara- 
ti: Gründung 1919, Beginn des Unterrichts am 23.12.1921), der 
man zwei Jahre später ein Zentrum für den Dorfwiederaufbau 
(‘Sriniketan’: Ort der Schönheit/des Wohlbefindens) anglie- 
derte. Mit der Ent- 
wicklung von San- 
tiniketan war Ta- 
gore insofern unzu- 
frieden, weil er sei- 
ne ursprüngliche 
Idee, die Schule als 
Kombination eines 
Lernorts und eines 
Dorfentwicklungs- 
projekts nicht ver- 
wirklicht sah. Denn 
aus diesem Grund 




ne Dörfer, in denen 
Hindus, Moslems 
und Santhals (Ur- 
einwohner) wohn- 
ten.
1921 traf er zufäl- 
lig den Engländer 
Leonard Elmhirst in den USA, der Agrarwissenschaft an der 
Cornelie University lehrte. In einem Gespräch mit ihm be- 
schrieb Tagore die Santiniketan umgebenden Dörfer in einem 
sich stetig verschlechternden Zustand. Es gäbe keine Ko- 
operation und keine Eigeninitiative der Dorfbewohner. Tagore 
bat Elmhirst um Hilfe. Da dieser interessiert war, an einem 
Dorfentwicklungsprojekt in Indien zu arbeiten, nahm er das 
Angebot an, Sriniketan aufzubauen.
Elmhirsts Hauptziel war am Anfang, die Produktivität in der 
Landwirtschaft zu erhöhen. Tagore wollte aber eine Ent-
wicklung, die die Landwirtschaft, Bildung, Gesundheit und 
das soziale Leben der Dörfer insgesamt verbessert. So wurde 
in Sriniketan in verschiedenen Feldern experimentiert, um die 
Lage der Dörfer insgesamt zu verbessern. Es wurde versucht, 
neues Saatgut zu entwickeln, das besonders für die lokalen 
Situationen geeignet war. Es wurden 200 Kooperativen für 
Kredite, Bewässerungsprojekte, für die Ausrottung der Ma-
laria etc. gegründet.
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Die Schülerinnen in Srineketan waren verpflichtet, ein Hand- 
werk zu erlernen. Die Schülerinnen vermittelten ihr Wissen 
und Können an die Dorfbewohner. Da all diese Veränderung 
auch eine erhebliche Einkommensverbesserung jener Bevöl-
kerung bedeutete, die sich darauf einließ, war diesmal die 
Gefahr nicht groß, daß die Bevölkerung die neuen Einrichtun-
gen nicht als eigene ansah. Tagores künstlerische Einflüsse 
gingen in die Handwerke insofern ein, als die Produkte (Textil, 
Leder, Papier, Holz) bis heute einen unverwechselbaren Stil 
tragen.
Die Ziele und das Konzept
Unabhängig voneinander ließen sich Gandhi und Tagore 
bei der Beschäftigung mit Erziehung von der Idee des tradi-
tionellen indischen Ashrams1’ leiten. Dies war kein rückstän-
diger Gedanke. Als ein überzeugter Pantheist14 wußte Tagore, 
daß die Natur nie so bleibt, wie sie ist, da sie und somit auch 
die Welt einer ständigen Veränderung unterworfen sind. Ta-
gore fand die Idee des Ashrams aus folgenden Gründen nach-
ahmenswert:
- die Schülerinnen mußten während ihrer Ashramzeit wie ein 
Familienmitglied der Lehrperson leben,
- alltägliche Arbeiten im Haushalts verrichten,
- einfach leben, auf jeglichen Luxus verzichten (in Ashrams 
gab es keinen Unterschied zwischen Arm und Reich),
- ganzheitliches Lernen (worunter Tagore die Aufhebung der 
Trennung zwischen Intellekt, Seele und Psyche verstand).15
Tagores ‘besonderer Beitrag lag in der Betonung der Har-
monie, Ausgeglichenheit und allseitigen Entwicklung der 
Persönlichkeit’, schreibt Humayun Kabir, ein ehemaliger Schü-
ler von Santiniketan, der zeitweilig Minister für Bildung und 
Wissenschaft Indiens war. Schönheit mußte für ihn mit Sitt-
lichkeit verbunden sein und Sittlichkeit mit Schönheit, wenn 
der Mensch die Wahrheit findet. So sind die drei großen Ide-
en des Wahren, Schönen und Guten in seinem Erziehungs-
ideal vereinigt.16
Tagore legte - wie Gandhi - Wert auf das Erlernen eines 
Handwerks. Er war davon überzeugt, daß das Kultivieren, 
Erforschen, Verbessern von Handwerken für die Entwicklung 
des Dorflebens und für die Verbesserung des dörflichen Ein-
kommens unabdingbar seien. Gleichwohl hat das Handwerk 
von Tagore eine andere Funktion als bei Gandhi. Das Erler-
nen eines Handwerks war Mittel zur Förderung und Entwick-
lung der Kreativität des Lernenden. Das Handwerk hilft, sich
An diesem Ort hielt Tagore seine Vorlesungen
Vorlesung unter einem Baum (Santiniketan 1919)
selbst auszudrücken, seine Stellung im gesellschaftlichen 
Gefüge und so auch die eigene Identität zu finden. Deshalb 
ist es seit Gründung der Schule (bis heute) üblich, daß bei 
Theater- oder Konzertaufführungen alle notwendigen Uten-
silien - von der Bühne über Bühnenbilder bis zu Sitz-
arrangements - von den Schülerinnen und Studentinnen 
selbst hergestellt bzw. errichtet werden.
Naturverbundenheit
Die Natur spielt sowohl in Tagores Dichtung als auch in 
seiner Pädagogik eine große Rolle. Der Unterricht wird weit-
gehend unter freiem Himmel, oft unter einem Baum abgehal-
ten. Die Schulfeste werden noch heute nicht zu den religiö-
sen Terminen, sondern zu Jahreszeiten (Winter- und Früh-
lingsfest) gehören. Zu den Festen gehören nach Baum-
pflanzungen, das Kultivieren von Ackerfeldern, Ausstellun-
gen von Handwerkszeugnissen und Kunstwerken der Schü-
lerinnen.
Internationalität
Tagore war von der Einheit der Menschheit überzeugt. Sei- 
ne Definition von der indischen Kultur war ‘Unity in diversity’, 
darin lag auch für ihn die Einheit der Menschheit. In mehreren 
Aufsätzen schreibt Tagore, daß Kenntnisse von Geschichte, 
Kultur und Umgangsformen anderer Länder sowie Gesell- 
schaften das zentrale Anliegen des Ashrams sind.17 Folge- 
richtig gab es in Santiniketan von Anfang an eine sehr große 
Zahl ausländischer Studentinnen und Lehrerinnen. Es exi- 
stieren Kulturzentren verschiedener Länder, wie z.B. der Chi- 
na-Bhaban.
Bildung zur Befreiung: Distanz zu den Regierungen
Bildung ist für Tagore immer ein Mittel zur Befreiung, nicht 
nur von einer Fremdherrschaft, sondern auch von der struk-
turellen Gewalt und Unterdrückung. So war er immer skep-
tisch gegenüber Regierungen, nicht nur der Kolonialmächte, 
sondern auch der eigenen nationalen Regierung gegenüber. 
In einem Aufsatz über Bildungsreform (bereits 1904) zitierte 
er Tolstoi wie folgt:
‘It seems to me that it is now specially important to do what 
is right quietly and persistently, not only without asking per-
mission from Government but consciously avoiding its par- 
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ticipation. The strength of the Government lies in the people’s 
ignorance, and the Government knows this and therefore 
oppose true enlightenment. It is time we realize that. And it is 
most undesirable to let the Government, while it is spreading 
darkness, pretend to be busy with enlightenment of the people. 
It is doing this now by means of all sorts pseudo-educational 
establishments which it controls: schools, high schools, uni-
versities, academies, and all sorts of committees and con-
gresses’...18
Nachwort
Tagore war sich bewußt, daß nach seinem Tod die Existenz 
Santiniketans finanziell bedroht wäre. Deshalb bat er Gandhi, 
durch Spenden und eine Stiftung dafür zu sorgen, die Weiter-
existenz des Ashrams abzusichern. Er wollte auf keinen Fall 
auf die Unterstützung der Regierung angewiesen sein. Als 
nach dem Tod Gandhis Santiniketan erheblich unter finan-
ziellen Druck geraten war, übernahm die indische Bundes-
regierung die Verantwortung. Da eine große Zahl von Politi-
kerinnen während der Kolonialzeit Schutz, Ruhe und Frieden 
in Santiniketan genossen hatten oder viele - wie z.B. Indira 
Gandhi - dort studiert hatten, waren sich Parlamentsabgeord-
nete über Parteigrenzen hinweg einig, daß der Ashram ’’geret-
tet” werden müsse. So übernahm die Bundesregierung die 
Verantwortung für die Universität - mit weitreichenden Fol-
gen. Nach einem Besuch 1984 schrieb ich u.a., daß sich in der 
Struktur vieles grundlegend geändert hätte. Im Gegensatz zu 
früher müßten jetzt Abschlußprüfungen und akademische 
Grade auf Anordnung der UGC (United Grants Commission) 
verliehen werden (eine Änderung, die dem Konzept Tagores 
geradezu widerspricht). Die Folge sei, daß die Universität im-
mer mehr zu einem Lehrbetrieb verkomme. Die Forschungs-
institute wie das Zentrum für Dorfentwicklung oder Kultur-
zentren anderer Länder würden vernachlässigt.19
Offenbar haben sich die Zustände noch mehr verschlech-
tert. Nach einem Bericht des Magazins India Today gibt es in 
Santiniketan keine ausländischen Studentinnen oder Lehr-
personen mehr. Professorinnen lehren wegen des Geldes, Stu-
dentinnen lernen, um gute Noten zu erhalten. Noch schlim-
mer ist, daß Korruption und Nepotismus zum Alltag gehö-
ren.20
So ist Santiniketan von einer anti-institutionellen Instituti-
on zu einer institutionalisierten Anti-Institution oder einer 
ganz gewöhnlichen, typisch indischen Universität geworden.
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